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verbunden mit dem„BtlMtlt WSblZtt " für den Unterlahnkreis.
dr ». 23« Bad Ems . Montag 2 « Oktober «6 . Jahrgang

Weber schreiten des Userbanats.
W. T.-B . Großes Hauptquartier , 24. Okt. Amtl. Vorm. Die Kampfe am User-Uperu-

sind außerordentlich hartnäckig . Im Norden gelang es uns mit erheblichen Kräften
J*1 Kanal ;u überschreiten. Oestlich Ypern und südwestlich Lille drangen unsere Truppen in heftigen
^pfen langsam weiter vor . Ostende wurde gestern in völlig zweckloser Weise von englischen
^Üifen beschossen.

^ Im Argonnenwalde kamen unsere Truppen ebenfalls vorwärts . Es wurden mehrere
^schinengewehre erbeutet und eine Anzahl Gefangene gemacht. Zwei französische Flugzeuge^wur-
^ hier heruntergeschossen.

Nördlich Tonl bei Flirey lehnten die Franzosen eine ihnen von uns zur Bestattung ihrer in
Zahl %ev Front liegenden Toten und zur Bergung ihrer Verwundeten angebotene

Unruhe ab.
Westlich Augusiow erneuerten die Russen ihre Angriffe, die sämtlich abgeschlagen wurden.

W. T.-B . Großes Hauptquartier , 25. Oktober. Vormittags. Amtlich. Mitteilung der
Ersten Heeresleitung: Der User-Upres -Kanal ist zwischen Uienport und Dirmuidrn nach hef-
'9ertl  Kampfe am 24. Oktober von uns mit weiteren starben Kräfte » überschritten worden,

und nordöstlich Ypres hat sich der Feind verstärkt. Trotzdem gelang es unseren Truppen, an
ren Stellen vorzndringen . Etwa 500 Engländer , darunter 1 Oberst und 28 Offiziere

^Utb

Jwangorod kämpfen unsere Truppen Schulter an Schulter mit den österreichisch-ungarischen Trup-

Ev gefangen genommen.
Fm Osten haben unsere Truppen die Offensive gegen Augustow ergriffen. In der Gegend

_ - . . ~
Sie machten 1800 Gefangene.

^Uerh- xte englische Roheiterr
die gefangenen Deutschen.

^ " intzurg,  24 . Oktbr. Unerhörte Roheiten bei der
^ England eingeschlossenen Deutschen be%et btUn9 ber in . - -

bfjjt Cln  Hamburger, Herr Emil Selcke, Kuhberg 15 wohnhaft,
«»v 'Hamburger Fremdenblatt. Der Herr war mit vielen
Kita!'9 ^ ^utschen ans einem holländischen Dampfer ans Bra-
»nd.^ ückgekehrt, wurde mit oen übrigen gefangengenommen

das Lager Newbnry  eingesperrt . Herr Selcke ist,

weil er schon 60 Jahre alt  ist , ans Einspruch der ameri¬
kanischen Botschaft in London freigelassen worden und jetzt in
Hamburg angekommen. Nur unter Tranen konnte er seine
Erlebnisse berichten. Die aus Brasilien heimgekehrten Deut¬
schen sind, zusammen 13 4 0 M a n n , i n ei n e m R e n n sta l l
u n t e r g e b r a cht. Acht bis zehn liegen in einer Pferdcbox
zusammen auf altem Stroh . Sie erhalten jeder zwei dünne
Decken weiter nichts. Auch kei n en Tifch , keine Sitzgelegen¬
heit, überhaupt nicht das Geringste . Der ungeheizte
Stall  hat unter dem Dach offene Lüftungsluken,
irgendwelche Bete u d}  tung  wird nickjt verabfolgt . Um

5 Uhr nachmittags muß alles ins Stroh kriegen. Die Ge¬
fangenen,Müssen sichi h r E sse n s e l b st i m F r e i e n ko che n.
Der Feuerherd besteht aus einem Graben und zwei Reihen
Ziegelsteinen, darauf vier große Asphaltkessel, die ständig un¬
bedeckt stehen und mittels einfachen Ausgüssen abwechselnd
zum Kochen von Tee und von Wassersuppe benutzt werden. Der
Tee wird durch alte jSäcke gegossen, sodatz er völlig
schmutzig  ist . Die Wassersuppe, mit einem geringen Zusatz
von Fett, enthält vielleicht für den Gefangenen einen Kubik-
zoll Fleisch. Die Gesamtnahrung besteht morgens 7 Uhr aus
1 Tasse Tee unH1 Stück trockenes Brot, mittags 1 Napf Wasser-
snppe, pro Mann 2 Kartoffeln und 1 Stück trockenes Brot,
abends wieder aus Tee und trockenem Brot. Da selbst dieses
Essen oft nicht reicht, sind Beschwerden erfolgt, auf die hin die
Bcschwerdesteller in einem besonderen Fall auf drei Tage
bei Wasser und Brot eingesperrt  wurde . Die entrüstete
Beschwerde Zweier Deutschen wurde mit drei Tagen strengein.
vierzehn Tagen Mittelarrest und neun Monaten Festung b e-
straft.  Unter den Gefangenen befinden sich 13 bis 14
deutsche Aevzte, die ans eigener Kraft eine Art Organisation
unter ihren Mitgefangenen geschaffen haben. Herr Secke nennt
die Namen Professor Dr. Rentlinger, Buenos Aires, Dr.
Steidel, Porto Algere, Dr . Oskar Meier, Blumenau, Dr.
Christian Johnsen, Blumenau, Dr . v. Mangelsdorf, Dr. Stcin-
meier, früher Schiffsarzt auf dem Dampfet Roca, Dr . Lutz,
Blumenau (früher in Essen a. Ruhr), Dr. Tranbmann, Rio,
Dr. Oestetter aus Schwaben, außerdem noch vier Aerzte, die
auf dem holländischen Dampfer Frist« vor etwa zehn Tagen
verhaftet worden sind. Außerdem Nennt Herr Selcke den
Grafen von Pappenheim, Oberleutnant bei der Garde'in Berlin
und den Herrn v. Döhring, österreichischen Militärattaches
in Buenos Aires. Die Aerzte nahmen unter Leitung von
Prof . Rentlinger eine Untersuchung ihrer Mitgefangenen vor.
Es stellte sich heraus, daß sich unter ihnen 5 9 S chw er¬
krank  c befanden, die erst auf wiederholte energische Vor¬
stellungen der deutschen Aerzte in einen besonderen Stall cin-
geschlossen wurden. Im übrigen wird ihnen für die Kran¬
kenbehandlung jegliches Medikament  v e r w ei g cr t,
sogar Watte und Karbol, und gegen die mit Notwendigkeit auf¬
tretenden Läuse haben sie kein Reinigungsmittel. Alle Briefe
an die englische Regierung bleiben ohne Antwort. In Briefen
an ihre Angehörigen dürfen nur Mitteilungen über das per¬
sönliche Befinden stehen, sonst nichts. Für alles, was die
Gefangenen sich, selbst kaufen, müssen horrende Preise ge¬
zahlt werden. Die englische Militärverwaltung hat die Kan-

Bond der Uerniinftigeiu
humoristischer Roman von Fritz Gantzer.

(Nachdruck verboten .;
§»>d bald nach acht war Lore im Besitz von Brief

^umen. Sie öffnete den Umschlag und las:

--Hochverehrtes Fräulein Gruber!
deinemG nicht in der glücklichen Lage war , Sie bei

gestrigen Besuche begrüßen zu dürfen, sei es
?’e&enn4 "'einen Blumen gestattet, Ihre Nähe zu ge-
Ce"ohr i^n ber angenehmen Hoffnung, daß Ihre Augen

auf  ben Kelchen der Rosen und Maiblumen ruhen

Ihr
sehr ergebener

Heinz Düring ."

•(jS  biß sich auf die Lippen und fühlte sich versucht,
jjiit Muche Arrangement auf die Erde zu schleudern und
N S? n 3u treten . Sie stand noch im Flur , wo sie
Mtx Erbringer Strauß und Brief selbst abgenommen

Ar erschien ihre Schwester.
'Lernen , Lore ? O, wie entzückend!"
"Meußlich ! Ganz geschmacklos arrangiert !"

Lore ! Das sollte der Spender nur wissen!
t..es denn übrigens , der dich mit dieser Aufnierk-. . . . . . . .

Lo? b?rrascht ?“
lächelte wegwerfend. „Einer , der unoerschÄmt ist."

aUtücf Qli Marianne ging achselzuckendin das Zimmer
, n' MNe noch ein Wort zu erwidern.

überlegte : „Ich will Betty den Strauß geben, sie
0fh  zj A morgen, wenn sie zum Tanz geht, ein paar von

te i| en  anstecken ." Auf fern halben Wege zur Süch-
chr°, Tuß. Sie wandte sich der Treppe z« und stieg

| ^ Zimmer hinauf . Hier stand sie noch Minuten-

3U ir
Io. 'hr.

kh über die Blumen weg dr
^ Lippen hart aufeinander.

durch das Fenster und

„Tue armen Blumen tun mir nur leid," murmelte sie
endlich, „sonst ^ „ fsDann entfernte sie die m emer Base stehenden Feld¬
blumen und stellte den Strauß hinein . . . . Den Brief
warf sie mit einer hastigen Bewegung auf den Tisch, als
brenne ihr das Papier zwischen den Fingern , und ging
. . . Ohne die Blumen noch eines Blickes zu würdigen . . .

Es war gute zwei Stunden später. Neugierig huschte
das matte Lickt der nickt mehr vollen Mondscheibe in
Lorens Schlafgemach und fand  das junge Mädchen, das
init schlaff am Körper herabhängenden Armen bewegungs»
los mitten im Zimmer stand und seine Angen auf den
ungewiß umrissenen Strauß geheftet batte. War noch
Spott in diesen Llugen ? Das sah der Mond nicht. Aber
daß Lore plötzlich mit einer hastigen Bewegung hinzutrat
und sich über die Rosen und Maiglöckchen neigte, das sah

^ ' Sic ' sog den süßen Dult ein, lange , und beugte sich
noch tiefer hinab , st tief, daß ihr Gesicht die Blumen be¬
rührte und ihre Li open den Kelch einer Rose fanden . . .

Da fuhr  sie jäh in die Höhe . . . . Der Mond sah
nicht die purpurne Glut , die in Lore Grubers Gesicht
schoß . . . . Aber daß sie die Base mit den Blumen hastig
in den kleinen Nebenraum stellte und die Tür zu ihm heftig
zuschlng, das sah er . . . .

„Kopfschmerzen von dem Zeug bekommen, nicht wahr i
Werde mich bestens hüten ^ .

Lore Gruber schlief schon lange. Und der Mond ver-
schwand eben mit einem leise» Lächeln hinter einer Wolken¬
bank.

IS . Kapitel.
Amali« Kunze fuhr mit dem heißen Plätteisen zum

letzten Male über Johannes Niemeyers Selbstbinder und
uiÄerzog ihn danach einer eingehenden kritischen Betrachtung.
Großen Staat k»nnte mcm mit dem Ding nicht mehr
m«chen. Rein , auf keinen Fall ! Trotz des wiederholten
Maschen» m einem Aufguß von Pcmamaspänen hatte er
sein vergilbte, , „angejahrtes " Aussehen behauen , und die
reibende und rutbelndr Tätigkeit der Kunzen hatte ihre
Spuren in Gestalt emiaer taleraroßer Locher und diverser

fadenscheiniaer Stellen zurückgelassen. AVer diese Beserie
würde die Weste Johannes Niemeyers liebevoll verdecken,
und das eine einzige Loch in der Mitte konnte ja gestopft

meiÖlDa <3 tat die Kunzen nun . Und dann rechnete sie zu¬
sammen : Panamaspäne : fünfundzwanzig Pfennig — in
Wirklichkeit nur zehn Pfennig , aber man war doch nicht
umsonst nach der Stadt zur Drogenhandlung gelaufen —,
Waschen: fünfzehn Pfennig , Platten : dito, Stopfen : fünf
Pfennig . Summa sechzig Pfennig . .

Johannes Niemeyer legte gerade seinen hechtgrauen
Sommeranzug zurecht, als die Kunzen mit dem reno-
viertcn Selbstbinder in das Zimnier trat.

„So , Herr Doktor !"
„Gchön , liebe Frau Kunze ! Vielen Dank!
„Weiter wäre nichts ?"
„Daß ich nicht wüßte."
„Ich kann auf eine Mark herausgeben , falls Sie kein

kleines Geld haben." , _ ,
Johannes Niemeyer riß die Augen auf. „Wieso her-

ausgeven ? Bin ich Ihnen etwas schuldig?"
Den naiven Frager traf ein eigentümlicher Buck, der

die Empörung und den Spott zu seinen Erzeugern hatte.
Deuten Sie etwa , ich hätte Ihnen das Ding da für nichts

und wieder nichts gewaschen, geglättet und gestopft. Um¬
sonst ist der Tod." Sie zählte die einzelnen Popen an
den Fingern her und normierte ihre Forderung auf die
schon genannten sechzig Pfennig.

Sechzig Pfennig ! ?" fragte Johannes Niemeyer em¬
pört ." ,Das finde ich ausverschämt, liebe Frau Kunze. Da¬
für hätte ich ja einen neuen Schlips bekommen!"

Warum haben Sie nicht! Kann ich das anders
machen ? Sechzig Pfennig ist nach billig, dabei ist die
Sonntagsarbeit nicht mal mitgerechnet. Die Sonntagnach-
mittaasarbeit sogar !"

Der Oberlehrer war zu einem Entschluß gekommen.
„Ich will Ihnen allenfalls die Hälfte geben, aber keine,?
Pfennig mehr."

(Fortsetzung kolgt.)



litten sämtlicher Gefangenenlager gegen hohe Pachten an einen
Londoner Unternehmer vergeben. Wegen der mangel¬
haften Ernährung befürchten  die deutschen Aerzte
daS Ausbrechen von Hungertyphus.  Ein miteinge¬
schlossener Pastor aus Magdeburg hielt eines Sonntags im
Stall eine Predigt über das ständige Thenta: „Gott Helfe
den Deutschen zum Siege". Als das ruchbar wurde, wurde
er nach der Insel Man westlich von England verschickt, wo
sich etwa 6000 unverheiratete Deutsche befinden sollen. Das
letzte Wort, das Herr Selcke von seinen Mitgefangenen hörte
und das unter ihnen immer wiederkehrt, lautet : Mp sind recht¬
los, macht- und wehrlos.

31 französische Generale gefallen.
Bern,  23 . Okt. (Nichtamtlich.) Der Bund zitiert

unter der liebe rschrift „Der Blutzoll der französischen Ge¬
nerale " die Perseveranza , die die Meldung bringt , daß
bisher 21 französische Generale  oder . in Ge¬
neralstellung befindliche Offiziere gefallen  sind , dar¬
unter vier Divisionskommandeure : Bredoux (nicht Edoux),
5. Kavalleriedivision , Bautiste , 37. Infanteriedivision , Raf-
fenell, Kolonialdivision , und Mereot , 81. Infanteriedivision
zweiter Linie am 5. Oktober gefallen, ferner 17 Brigade-
generale oder Obersten in Brigadekommandeurstellungen.
Auch die Engländer hätten laut Daily Mail mehrere Armee¬
korps-Kommandeure verloren.

Verräter.
W. T -B . Mülhausen (Elf .), 23. Okt. (Nichtamtlich.)

Das Kriegsgericht  verurteilte den Fabrikarbeiter und
ehemaligen Fvemdenlegionär R o se w a r h zu zehn
Jahren Zuchthaus,  weil er den Franzosen bei der
Besetzung Mülhausens als Führer  gedient hat . In der
gleichen Sitzmtg erhielt der Gelegenheitsarbeiter und ehe¬
malige Fremdenlegionär Bippus wegen versuchten Kriegs-
Verrats drei Jahre Zuchthaus.

Uonr te Merkte.
W. T .-B. Berlin,  23 . Okt. (Amtlich.) Der Reichs¬

anzeiger gibt bekannt, daß dem Generalobersten v. Be¬
it ecken dorff - Hinden bürg,  dem Oberbefehlshaber
der achten Armee, dem General der Infanterie z. D. v.
Z w e h l , Kommandierenden Generals des siebenten Reserve-
korps und dem Generalmajor Ludendorss,  Chef des
Generalstabes der achten Armee, der Orden Pour le merite
verliehen worden ist.

Die Schande der Dreiverbandsmächte.
Wien,  24 . Okt. (Nichtamtlich.) In Besprechung des

Anschlagsversuches auf einen österreichisch-
ungarischen Truppensührer  schreibt die Neue
Freien Presse : Das tugendhafte England  und das wegen
des selbstverschuldeten Bombardements der Kathedrale von
Reims die Kulturwelt zum Protest aufrufende Frankreich
werden nach den Erfahrungen , die mit den Formen der
Kriegführung in diesen Ländern gemacht worden sind, auch
den Meuchelmord,  auch das Dingen von Mördern
gegen feindliche Heerführer um Geld sicher beschönigen oder
mindestens verschweigen. Dennoch bleibt eseineSchande
für alle Ententemächte,  daß ihr Bundesgenosse
eine Attentatsmacht geworden ist und das ist nicht zum
ersten Male . Bomben, Revolver, Dolch und gedungene Mör¬
der haben nach untrüglichen Beweisen in der Geschichte
immer zu den Hausgeräten der russischen Politik gezählt.
Neu ist jedoch, daß sie diese Werkzeuge nunmehr auch im
Kampfe mit redlichen Soldaten anwendet . Das wird sie
mit Schmach bedecken für alle Zeiten.

Die Erfolge unserer Unterseeboote.
W. T .-B. Berlin,  24 . Okt. (Amtlich.) Die bereits

früher nichtamtlich gemeldete, am 13. Oktober mittags
erfolgte Vernichtung  des englischen Kreuzers „Hatoke"
durch ein deutsches Unterseeboot wird hiermit amtlich be -

stätigt.  Das Unterseeboot ist wohlbehalten zurückgekehrt.
— Am 20. Oktober ist der englische Dampfer „Glitra"
an der norwegischen Küste von einem deutschen Untersee¬
boot durch Oefsnen der Ventile versenkt  worden , nach-
dem die Besatzung auf Auffoderung das Schiff in den
Schiffsbooten verlassen hatte . Der stellvertretende Chef
des Admiralstabs Behacke.

Eine recht interessante Nachricht kommt aus Rotterdam.
Danach ist es unser berühmtes Unterseeboot „11 . 9"
mit der gleichen Besatzung und dem gleichen Kommandanten
Weddigen gewesen, das den englischen Kreuzer „Hawke"
jüngst vernichtet hat.

Antwerpen.
W. T .-B. Mannheim,  21 . Okt. (Nichtamtlich.) Die

„Rhenania ", Speditionsgesellschaft in Mannheim , teilt der
Neuen Bad . Landeszeitung mit , daß nach einem ihr zuge¬
gangenen Bericht die Getreidemagazine in Ant¬
werpen völlig unversehrt  seien . Die Schiffahrt
wäre jedoch durch die versenkten Schiffe behindert ; doch
werde dieses Hindernis schon in nächster Zeit behoben sein, so
daß in etwa zehn Tagen die Schiffahrt in Antwerpen wie¬
der frei sein dürfte.

Die Schlappheit der französische« Flotte.
Rom,  24 . Oktür. (Ktr. Bin .) Aus Cettinje  wird

gemeldet, daß in Montenegro starke Verstimmung
herrsche über die Schlapphei t der französischen
Flotte,  die nicht einmal verhindere, daß die Oesterreicher von
Zeit zu Seit Antivari bombardieren. Wie weiter gemeldet
wird, gelang es gestern einem Torpedoboot, die Blockade von
Cattaro zu durchbrechen. Es wurde von dem französischeir
Tvrpedojäger „Foudre" und zwei englischen Torpedobooten
vergeblich verfolgt und entkam.  Der Torpedojäger „Foudre"
wurde durchs österreichische Granaten beschädigt.

Albioir-Zudas.
Daß Albion-Judas durch die Mobilmachung farbiger

Völker gegen Deutschland die weiße Rasse schnöde verrät,
wird selbst von — Louis Bothas Parteigängern scharf
gegeißelt. So schreibt Ons Land,  das Kapstädter Blatt
der Bothapartei:

Die Verwendung von Negern, Arabern und indischen
Truppen aus den Schlachtfeldern Europas bringt Ost und
West, Weiß und Schwarz miteinander in engste Berührung.
Diese Völker nehmen teil an den Schlachten und sind
Zeugen des barbarischen Zerstörungswerkes des Krieges.
Da erhebt sich die Frage nach den Folgen solcher Ver¬
wendung nicht nur für den Feind, sondern auch für die
nicht mitkämpsenden Greise, Frauen und Kinder, wenn sie
in die Hände dieser schwarzen und gelben Truppen fallen.
Aber auch gesetzt den Fall , die würden menschlich be¬
handelt , iuas für Eindrücke entstehen durch diese Ver¬
wendung in der Seele dieser Hilfsvölker , welche Ideen
müssen sie nach ihrer Rückkehr in ihre Heimat mit Natur¬
notwendigkeit bei ihren Volksgenossen verbreiten ! Es ist
wahrlich eine sehr ernste Frage , die dieser Krieg in den
Vordergrund rückt. Für das Ansehen der westlichen Kultur
und der weißen Rasse kann dieses Vorgehen nur nachteilig
wirken, es bedeutet geradezu den Verlust des Ansehens
der westlichen Kultur und Zivilisation.

Noch schärfer äußert sich De Volkstem  in Pretoria,
die für gewöhnlich  gleichfalls Bothas Politik unter¬
stützt. Sie schreibt:

In den schlimmsten Zeiten von Byzanz und in den
ärgsten Tagen der Sarazenen und Mauren wurden Neger¬
sklaven als Krieger gebraucht, die Tod und Verderben in
das nach Roms Untergang verjüngte Europa zu bringen
drohten . Aber die Kreuzfahrer haben in durchgreifender
Weise hiermit aufgeräumt , so daß seit den Kreuzzügen bis
heute keine nennenswerte Einmischung außereuropäischer
Kriegsvölker in der Geschichte des westlichen Europas zu
verzeichnen ist. Das soll nun anders werden : Franzosen

Liebesgaben für die im Felde stehenden
Gmfer Krieger.

Taufende von fleißigen Händen regen sich jetzt, um unsere
braven Truppen mit Wollzeug und Unterkleidernfür die kältere
Jahreszeit zu versehen. Diese sollen in erster Linie den Mann¬
schaften in der Front zukommen, die Tag und Nacht in den
Schützengräben Zubringen müssen. Fast ebenso wichllg wie die
genannten Bekleidungsgegenstände sind aber immer noch Tabak
und Zigarren, die unsere Soldaten über manche Beschwerden
weghelfen. Herr Dr. Oldengott von iEms, der in einem Lazarett
Nordsrankreichs tätig ist, schreibt aus dem Felde: „Zigarren
und Tabak sind für die Truppen fast so wichllg wie Munition;
besonders die Verwundeten entbehren den Tabakgenuß sehr."
Dem allgemeinen Wunsche entsprechend, hat der Kur- und Ver¬
kehrsverein in diesen Tagen wieder 40 Einzelsendungen mit
dem begehrten Rauchzeug zu den in der Front weilenden Emser
Kriegern hinausgeschickt. Weiter wurden 20 Pakete mit Woll¬
zeug wie Hemden, Unterhosen, Ohrenschützern, Pulswärmern Fuß¬
lappen, Ohrenwärmern, die auf dem Rathause eingegangen
Waren, unter Beifügung von Seife usw. an unbemittelte Emser
Soldaten zum Versand gebracht. Dem Charakter dev Sen¬
dungen entsprechend wurde diesen auch vielfach ein poetischer
Gruß beigefügt, wie z. B. :

Den braven Kriegern draus im Feld'
Sei dieser Heimatsgruß gebracht.
Obwohl's hier fehlt an kleinem Geld,
Haben wir an Euch gedacht.
Drum teilt nach Euren schönen Taten
Die Gaben mit den Kameraden.

Den Emser Kriegern im Felde draus
Schicken wir diesen Gruß hinaus;
Denn soll ein Soldat was taugen,
Muß er haben was zu rauchen. — usw.

Es ist Wohl selbstverständlich, daß diese Heimatsgrüße bei
unfern Feldgrauen ein dankbares Publikum finden. Dies
geht auch aus den zahlreichen Zuschriften hervor. So schreibt
ein Unteroffizier nach. Abstattung seines Dankes: „Es ist für
uns hier draußen eine große Befriedigung, zu wissen, daß Sie
unsrer in der Heimat gedenken." Ein Kanonier schreibt: „Ich
bin soeben hinter der Kanone mit Kartoffelschälen beschäftigt,
da erhalte ich zu meiner großen Freude Ihr Paket." Ein
Landwehr-Unteroffizier übermittelt seinen allerbesten Dank
und schreibt dann weiter: „Das ist doch was anderes, Heimats¬
zigarren zu rauchen, statt getrockneter Blüten im „Mutzchen"
(kleine Pfeife). Daß aber auch unsere Feldgrauen mit dem
Dichterpferd umzugehen wissen, beweist folgender poetische
Erguß des Unteroffiziers Gustav Jacob:

Von Êms der gute Ktirverein,
Der sorgt wohl für die Helden,
Die Munition traf gestern ein,
Ich muß es heute melden.
Man sagt: Die rauchschwache Munition
Hat ihre gute Seiten,
Doch ich>hier kann seit langem schon
Rauchstarke auch gut leiden.
Habt Dank vom Kurverein, Ihr Herrn,
Für diese liebe Spende;
Gott gebe, daß die Zeit nicht fern,
Wo dieser Kampf zu Ende.
Und haben wir erstritten dann
'Nen ehrenvollen Frieden,
Sv sei der lieben Kurstadt Ems
Ein gutes Jahr beschieden!

Unzweifelhaft stimmen wir alle gern in diesen Wunsch« ein,
aber vorläufig heißt die Parole noch „Durchhalten!" Es kostet
noch viel Blut und Gut, bis wir den Frieden erstritten haben
werden, aber auch manche Sendung Liebesgaben Muß noch bis
dahin ins Feld wandern. Der Kur- und Verkehrverein hat

und Briten begrüßen jubelnd die Ankunft von Inder » ^
Mysore, von Negern aus Senegambien , von arabische»
kern aus Algerien auf den ruhmbedeckten Schlachtstj» '
auf denen einst Feldherren wie Conde, Turenne , ■"
borough, Wilhelm III ., Dumouriez , Blücher und Wen .
ton kämpften. Neben, ja mitten unter den berühmten <»
mentern mit glorreicher Vergangenheit sollen jetzt ^
Sikhs , Spahis , Ghurkas an den Siegen teilnehmcn ^
Zeuge werden der Niederlagen , die eine düstere Zukunst
kündigen für das durch und durch morsche Europa . ^

Beide Blätter bekunden volles Verständnis l»r ,
von England und Frankreich heraufbefchworene Sch»>
Gefahr, die ja in erster Linie gerade Südafrika beo „
Nach der Zählung vom Jahre 1911 wohnten auf
Gebiete des Südafrikanischen Bundes 1276 242 Weiße, w>
4 697152 Farbige gegenüber stehen. Die Zahl der Engm .j
in Südafrika beträgt knapp eine halbe Million . Justj»̂
fühlt man am Kap der gtiten Hoffnung, daß das durch
durch morsche (ziek-siech) England nach seinem gege»»̂
tigen Verhalten wenig berufen erscheint, die Sache
europäischen Kultur und Zivilisation gegenüber dem ge (
im Kaplande immer heftiger werdenden Ansturm
Schwarzen Rasse zu verteidigen.

Die Stimmung in London.
W. T.-B. London,  23 . Okt. (Nichtamtlich.) .c,

militärische Mitarbeiter der Morning Post schreibt:
rend die Stimmung in Paris optimistisch bleibt , hew ^
die Stimmung in London sei niederged  r»
Die deutschen Kriegsnachrichten behaupten dies, und ^
Londoner Blätter scheinen zuzuftimmen. Die Leute säst
zu glauben, daß wir sicher genug wären , weil den DeE^
nichts Entscheidendes gelungeit ist. Das ist eine gestw'.^,
Auffassung. Den Verbündeten ist ebensowenig etwas
scheidendes gelungen. Die Deutschen  bleiben iw „
sitz fast ganz Belgiens  und eines Teiles ^
Frankreich.  Die Lage ist nicht danach angetan , zu J», ■„(
es ist unangebracht , über den Feind zu witzeln und I ^
militärische Kraft und seinen Mut zu unterschätze'»
Der Verfasser des Artikels polemisiert, ohne NaM » ^
nennen, gegen den militärischen Mitarbeiter der §
der gesagt hat , daß zwei Drittel der jetzt im Felde stehe» ^
deutschen Truppen zweiten und dritten Ranges seien, »̂ {(
oder weniger ausgebildet und bis zu 45 Jahren alt . ^
Mitarbeiter der Morning Post sagt : Tatsächlich WM
alle diese Truppen der zweiten und dritten Linie P ^
unter den Fahnen ausgebildet , lieber die Hälfte dav»» .̂
wahrscheinlich 32 Jahre oder jünger . Man sagt uns, '
sollten diese Truppen nicht überschätzen, die Jugend der.,̂ u
ritorialsoldaten unserer beiden Armeen würde die M»• #
der Ausbildung ersetzen. Wir sollten also unsere Trupl ^
ms Feld schicken, bevor sie völlig ausgebildet sind, 0c| e(
deutsche Truppen , bereit Wert nicht genau bekannt ist- ^
Ausgang werde zeigen, wer am besten abschneideu wiiro ■
Die Morning Post sagt : Es wäre ein Sport . Aber
K r i e g , z u m a l m i t D e u t s chl a n b , i ft l  e i n © V°
Das Risiko für solche Glückspiele ist zu groß. — 'Der.
fasset' erörtert die Fragen der Ausbildung und sagt' ^
hauptsächliche Verzögerung wird wahrscheinlich rje
Schwierigkeit entstehen, Schießübungen für die Inf »»
und Artillerie einzurichten.

Englische Verlegenheiten.
W. T .-B. London,  24 . Okt. An dem Hauptd»»^

des Rekrutierungsamtes ist ein neuer Anschlag anged ^ e
worden, in dem betont wird , daß sofort mehr ^ f_^
gebraucht  würden , um die zweite halbe Million 1»^
neue Armee vollzumachen und dadurch den Erfolg rw^ xt
land und die Sicherheit daheim zu gewährleisten,
verfügbare Maitn werde dringend gebraucht-
Vorbereitungen für die Aufnahme und Ausbildung der <
tretenden seien vollendet. Das Körpermaß sei jetzt l ^
Fuß, vier Zoll , das Alter 19 bis 38 Jahre . Das
amt macht ferner bekannt, daß für den Dienst auf dem st,

bereits bis jetzt neben verschiedenen größeren Sammelseudû ^
125 Einzelsendungen hinausgeschickt und er ist auch bereist
Tätigkeit fortzusetzen; leider werden ihm aber die
knapp. An lalle Einwohner ergeht deshalb die dringende
die Aufgabe des Vereins durch Zuwendungen von
Tabak, Zigarren usw'. zu unterstützen. Gaben werden '>» '
Haufe von Herrn Oberstadtsekretär Kaul entgegeNge»» ^
Es sei noch hervorgehoben, daß diese Zuwendungen »»
ortsangehörige Krieger Verwendung finden sollen.

Die Wahrheit dringt durch.
Eine mit der

fßö
Berlin,  23 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Eine « n ^

eingetroffene Nummer der Newyorker Eveningpost vow ^
M. enthält einen Leitartikel, in dem es heißt: . T»»
Deutsche Reich während der letzten beiden Monate ein
bares Schauspiel von Einigkeit, Hingebung und gew^ gr
Nationalgefühl gegeben hat, kann niemand mehr i» '
ziehen. Die Beweise dafür sind überwältigend. l§rw „j
eindruckvollsten stammen von Amerikanern, die sich
der Mobilmachung und der ersten Tage des Krieges tn ^
oder Frankfurt ober Berlin befanden. Auf diese »̂ isi,
dischen Beobachter an Ort und Stelle wirkte der , ^
der unter den Deutsche  n aller Klassen herrschte, »ü citlt nü'
als die Präzision und Kraft der militärischen
Die Soldaten gingen begeistert  zur Front, aber/st ^ kcist
die zurückblieben, zeigten eine Hingebung und Berettw gf„c
wenn nötig, alles zu opfern, die selbst noch tiefer _ ^ (1
amerikanische Dame, die Zeugin des Gemeinsawke'^
der ganzen Bevölkerung einer deutschen Stadt war ^ H„e»
ders die Seelenstärke der deutschen Frauen angestcht" xgii
bevorstehenden furchtbaren Verluste und Leiden bevbach ‘
heute nur no ch mit Tränen in den Augen
Schauspiel sprechen.

von dt cst>»
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Mort tausend Führer und fünfzig Mechaniker für
^ / °^ ?ftivagen im Alter von 20 bis zu 45 Jahren bei

,m Äochenlohn von 42 Schilling und freier Verpflegung
erlangt werden.
^ ?s° udon , 25. Okt. (Nichtamtlich.) Daily Chronicle

© • Tie Ausrüstung der neuen Armee Kitcheners hat
in? . Egsamt wegen der Lieferung von Unifor-
der q?" Eine schwierige Lage gebracht. Die Khakilieferanten
Da« konnten der Nachfrage nicht genügen.
Mit^ ^ Egsamt kaufte daher Khaki, wo es diesen fand,

^Mbnis , daß die neuen Uniformen aus Shoddh
^^ iwllt sind, einem Stoff , der sich bald ab nützt

dem Wetter nicht standhält.

Sieg der Oefterreicher in Bosnien.
T ' B . Wien,  24 . Okt . (Nichtamtlich .) Amtlich

M "Erlautbar : 23. Oktober : Die starken serbischen
die J 9 o n te  n e g r i n i s che n Kräfte , die seinerzeit über
vslüa " kuppen entblößten südöstlichen Grenzteile im

^osnien eingedrungen waren und die einheimische
w putsche Bevölkerung auch mit einer zügellosen Horde
Habp „ Bernden und mordenden Freischaren heimgesucht
bit e' am 22. Oktober nach dreitägigen er-
Atok̂ Er te n K ä m p f e n im Raume beiderseits der Straße
zn / "^ iegatica geschlagen und zu eiligem  R ü ck-
h-elck ^ Mungen worden . Die Details des Treffens , in
Unsx19 Un' ere  Truppen unvergleichlich bravourös gekämpft,

. n Gegner aus mehreren hinter einander gelegenen
tonrr Ett  Stellungen mit dem Bajonett wiederholt ge-

haben , werden wegen den im Zuge befindlichen wei-
tz, Aktionen der nächsten Berichterstattung Vorbehalten.

>otiorek , Feldzeugmeister.

Verwundstenelsrid in Rußland.
i T .-B . !( o n st a n t i n o p e l , 23 . Okt . Wie Taswir
beJi 101-"meldet , äußerte eine aus Rußland hier eingetroffene
Kri-^ .Enswürdige Persönlichkeit , daß die Zahl der vom
>v„ Schauplatz ins Innere gebrachten russischen B e r-

, ° eten ungeheuer  sei . Alle Städte und Dörferboit \ ' ~" u *Uy t- l) Vu A- V ,V,. w
Mdp  s ®rcn äe bis Moskau seien ein großes Spital . Ju¬
de/ cvÖ€r Mangelhaftigkeit des Sanitätsdienstes sei die Zahl
tzxx/̂ bessälle unter den Verwundeten sehr groß . Diese
^ die die Zahl der auf dem Schlachtfelde erlittenen
Die aoch erhöhten , verursachten allgemeine Trauer,
bestahl der Fahnenflüchtigen  steige täglich ; jeder,
Erbe; 91811  habhaft werden könne , werde erschossen. Die
Dier 1”9 einer Kriegszuschlagsteuer vergrößere das Elend.
M̂ ustlmnnische Bevölkerung sei großer Bedrängnis aus-

Japanifche Schiffsverlufte.
feit einer unkontrollierbaren russischen Quelle sind
Unsx̂ egsbeginn fünf japanischeMinensucher,  dar-
Ui/äwei Kreuzer , durch deutsche Minen Ver¬
de,- ist  worden. Zwei andere Schiffe wurden schwer
U? 8?igt abgeschleppt . Jetzt beteiligen sich mit Erfolg
®aieh ne  von der Luft aus an der Minensuche . Aus
älüM° wurden zwei ältere Kreuzer , die zu Schulschiffs-
fWcfip-n Renten , nrit Freiwilligen bemannt , um die Minen-
beq« . ^ zusetzen. Seit dem 12. Oktober haben die Deutschen,

99 igt dom Wetter , neue Minen versenkt.

Eine persische Note an Rußland.
w^ ürich , 23. Okt . (Ctr . Frkft .) Die persische Regie-
ei^9 Überreichte der russischen Gesandtschaft in Teheran
f0rS Ji °te, Persien verspricht darin strenge Neutralität,
j>e °Ert  aber Rußland auf , die russischen Trup-
fch» der militärisch besetzten Provinz Aserbeid-

9 zurückzuziehen.

Portugal.
V 85: T .-B . London,  23 . Okt . (Nichtamtlich .) Das
Kirsche Büro erfährt , daß Portugal seit Beginn des
tit,. in  enger Verbindung mit der englischen  Regie-

gestanden hat , um zu erwägen , wie die Bestimmungen
st- Bündnisses am besten wirksam zu machen seien . Be-
tẑ te militärische Einzelheiten über den
î and Portugals würden noch beraten  und
feiu % n Tagen festgesetzt sein . Die rohalistische Bewegung

Edeutungslos.

^Hebung der Royaliften in Portugal.
tze^ ssabon , 25. Oktbr . Die Erhebung der Royalisten,

amtlichen Meldungen niedergeschlagen sein sollte,
{W9 immer weiteren Umfang  an . Es ist zu neuen

- wenstößen  gekommen , und umfangreiche Bewegnn-
gut bewaffneten Insurgenten wurden von den ver-

h-̂ ften Seiten gemeldet . In der Lissaboner Bevölkerung
große Erregung.  Die Redaktionsräume monar-

Blätter wurden vom Pöbel zerstört.

Spanien bleibt neutral.
V ? ' T .-B . London,  21 . Okt . (Nichtamtlich .) Die

Post meldet ans Madrid vom 18. Oktober : Bei
\  Latchen Journalistenempfang sagte der Premierminister,
iii^ rlament werde am 30. Oktober eröffnet werden . Der
[ih„-? Er ermahnte die Journalisten , den Krieg ohne Leiden¬
de «9? ^ Vorurteil zu behandeln , Spanien  habe , ohne

kostspielige Mobilisierung vorzunehmen , alle zur
itjtg seiner Neutralität nötigen Maß-

^n getroffen.

Tland der Dberherv seiner Verbündeten
>st̂ T .-B . Wien,  24 . Okt . (Nichtamtlich .) Tie Reichs-

Vj aus Sofia : Die letzte Nummer der in Peters-aus « vsia i ih
,?r x;,scheinenden Zeitung Nowoje Zluono berichtet , daß

gen Tagen auf Verlangen Englands eine neue eng-
öösisch-russische M a r i n e k o n v e n t i o n abge-
worden sei, der zufolge der O b e rb e feh l über

Russische , baltische und Schwarzmeer¬

flotte den Engländern übertragen werde.
Großbritannien verpflichtet sich gleichzeitig , die Flotten durch
eigene Geschwader zu verstärken . Das Blatt fügt hinzu , daß
die Forderung Englands nach unbedingter Unterordnung der
russischen und französischen Admirale unter einen eng¬
lischen von Frankreich anfangs bekämpft worden sei. Ruß¬
land habe dem Vorschläge sogleich zugestimmt.

LelepdomDe Nachrichten.
(Wolffs Telegraphen -Bureau .)

Die Deutschen vor Arras.
W . T .-B . Berlin,  26 . Okt . (Nichtamtlich .) Der Kor¬

respondent des Nieuwe Rotterdamsche Kurant telegraphiert
seinem Blatte von der Grenze , daß die Deutschen un¬
mittelbar vor ?lrras  stehen . Ein Amsterdamer Be¬
richterstatter , der Gelegenheit hatte , den Kampf zwi¬
schen der deutschen Artillerie und den eng¬
lischen Schiffen  an der Küste zu beobachten , meinte,
die Lage der Deutschen sei sehr günstig , da
die Dünen  einen großen natürlichen  Schutz ge-
iv ährten.

Die Kämpfe in Galizien und
Rnsfisch-Polen.

W. T .-B Wie n , 26. Okt . (Nichtamtlich .) Amtlich wird
verlautbar vom 24. Oktober : Auf dem nördlichen Kriegs¬
schauplatz stehen nunmehr unsere Armeen und starke deutsche
Kräfte in einer fast u n u n t e r b r o che n e iw F r o n t , die
sich von den Nordabfällen der östlichen Karpathen  über
Zarh -Sambor , dem westlichen Vorgelände der Festung
Przemhsl , den unteren San und das polnische
Weichselland  bis in die Gegend von Plozk  erstreckt.
In den Kämpfen gegen die Hauptmacht der Russen wurden
von diesen auch kaukasische , sibirische und tür¬
ke st anischeTr uppen  herangeführt . Unsere Fortschritte
in den Karpathen haben starke feindliche Kräfte aus sich
gezogen. In Mittelgalizien , tvo beide Gegner feste Stel¬
lungen haben , steht die Schlacht im allgemeinen . Südlich
Przemhsl und am unteren San errangen unsere Truppen
während der letzten Tage mehrfach Erfolge.  In Rus¬
sisch- Polen wurden beiderseits starke Kräfte eingesetzt, die
zwischen Jwangorod -Warschau kämpfen . Der Stellvertreter
des Chefs des Generalstabes , v. Hoefer , Eleneralmajor.

Heldentod.
Berlin,  26 . Okt . (Nichtamtlich .) Nach einer in

Amsterdam eingetroffenen Meldung ist , wie die Rundschau
mitteilt , der Sohn des Chefs des Größten Ge-
ncralstabes v. Moltke  in den Kämpfen in Nord¬
frankreich gefallen.  Eine amtliche Bestätigung liegt
noch nicht vor.

Die Deutschen vor Warschau.
Mailand,  24 . Okt . (Ctr . Frkft .) „Corriere della

Sera " meldet aus Petersburg , daß die Deutschen bis
12 Kilometer vor Warschau  vorgedrungen waren.
Von der Stadt aus hörte man ganz deutlick) Kanonen¬
donner und sah deutsche Luftschiffe und Flugzeuge in der
Luft , von denen aus Bomben geworfen  wurden , die
an einem Tage 44 , an einem anderen 62 Menschen
getötet  haben . Die Militärbehörden stellten Geschütze
und Maschinengewehre auf den höchsten Bauten der Stadt
aus . Die Bevölkerung verhielt sich ruhig . Polen  ist zum
größten Teil völlig verwüstet.

Der HochvZrratsprozeß.
W. T .-B . S e r a j e w o , 26. Okt . Im Hochverratsprozeß

beendigten die Verteidiger ihre Paildohers . Die Haupt¬
verhandlung ist geschlossen ? Die Verkündi¬
gung des Urteils  erfolgt am 28 . Oktobe  r mittags.

Die Kämpse im Balkarr.
Athen,  26 . Okt . Die Agence d' Athenes meldet : Wie

aus Janina berichtet wird , dauert der K a m p s b e i K l i s-
s u r a fort . Die Streitkräfte der Albanesen  übersteigen
5 0000 Mann;  sie verfügen über Artillerie und Ma¬
schinengewehre.

Aus Provinz und Nachbargebieteu.
Bo« De« Gefangenenlager « in Hessen-Nassau.

In das größte Kriegsgefangenenlager der Provinz Hessen-
Nassau , zu Niederzwehren,  wurden dieser Tage 2000
russische Gefangene eingeliefert , von schlesischen Land¬
stürmern eskortiert . Die Gefangenen , die in den ersten
Schlachten in Ostpreußen in Gefangenschaft gerieten und fast
durchweg die grüngraue Feldunisorm trugen , kamen aus
dem Gefangenenlager des Truppenübungsplatzes Neuham¬
mer , wo sie bereits sieben Wochen interniert waren . Alle
Truppengattungen sind dabei vertreten , nur Kosaken fehlen.
Hier und da gewahrte man auch Infanteristen mit dem
Namenszng „W . R .“ vom 85. Infanterie -Regiment Whborg,
dessen Chef unser Kaiser war . In dem Lager sind nun¬
mehr Franzosen,  darunter Turkos und Zuaven , Belgier,
Russen und Engländer,  insbesamt gegen 17000 Mann,
untergebracht . — Zum Kommandanten des Gefangenen¬
lagers bei Limburg  a . d. Lahn ist Generalmajor Exner
ernannt worden.

: !: Ordnung au ? der Eisenbahn ! In der Presse ist
schon vor einiger Zeit auf die Wahrnehmung hingewiesen
worden , daß die Ordnung in den Zügen , namentlich in den
D -Zügen , zu wünschen übrig lasse, weil seit Ausbruch des

j Krieges einzelne Reisende sich über die bahnpolizeilichcn Vor-
j schriften hinwegsetzen zu können glaubten . Im Anschluß daran
! war die Erwartung ausgesprochen worden , daß das deutsche
! reisende Publikum bei der allmählich sich vollziehenden Rück¬

kehr zu dem Friedensfahrplan nunmehr auch die alte Ordnung
hochzuhalten wissen werde. Nach den bisherigen Wahr¬
nehmungen ist dies leider in befriedigendem Umfange noch nicht
der Fall . Noch immer geben sich Reisende garnicht die Mühe,
einen Platz in der ihrer Fahrkarte entsprechlenden Klasse auf¬
zusuchen, sondeni setzen sich ohne weiteres in eine höhere
Masse. In Nichtraucherabteilen und in den Speisewagen
wird geraucht, Frauenabteile werden von Männern besetzt.
Unter einem derartigen Verhalten Einzelner Muß die Gesamt¬
heit leiden . Das Stations - und Zugbegleitpersonal ist daher
angepriesen worden , solchen Reisenden gegeniiber mehr als
bisher auf Ordnung zu halten . Bei der recht schwierigen
Pflicht , die Ordnung am und im Zuge aufrecht zü erhalten,
ist es dringend erivünscht, daß den Anordnungen der Beamten,
die den außergewöhnlichen Verhältnissen soweit angängig Rech¬
nung zu tragen sich bemühen, von den Reisenden Verständnis
entgegengebracht , und daß den Beamten ihre Tätigkeit nicht er¬
schwert wird . Ein weit verbreiteter Irrtum scheint auch der
zu sein, daß Unteroffiziere und ManUschaften jetzt in jeder
beliebigen Wagenklasse Platz nehmen dürften . Demgegenüber
inuß darauf 'hingewiesen werden , daß dje Militärperfonen!
von den Eisenbahnen nicht frei befördert , sondem daß alle
Leistungen der Eisenbahnen von dem Deutschen Reich bezahlt
werden . Ist es daher aus diesem Grunde schon nicht gleich¬
gültig , welche Wagenklastc von den Militärperfonen benutzt
wird,' so kommt Hinzu, daß Unteroffiziere und ManUschaften
auf Grund von Militärfahrkarten und Militärfahrscheinen im
allgemeinen nur die Berechtigung zur Benutzung der 3. Klasse
haben . Nur wenn die absendende Militärbehörde die Ueber-
zeugung hat , daß aus irgend einem Grunde , beispielsweise
in Rücksicht auf die Art der Verwundung oder den Zustand des
Verwundeten , die Beförderung auf Polstersitzen nötig sei, kann
sie dies in den Militärfahrschein cintragen , worauf dann der
Verwundete in einer entsprechenden Klasse befördert wird.
Die Staatsbähnverwaltung hat in zahlreiche Schnellzüge be¬
sondere AbtciVvagen für einzeln reisende Verwundete ein¬
gestellt. Diese Wagen erleichtern die Unterbringung Ver¬
wundeter , die der Hilfe beim Ein - und Aussteigen bedürfen,
und erleichtern es ferner dem Roten Kreuz, auf Unterwegs¬
stationen Stärkungsmittel zu verabreichen . Es ist daher nicht
zu billigen , wenn Reisende die Verwundeten veranlassen , in
anderen Abteilen oder in Abteilen Platz zu nehmen, für die
die Militärfahrscheine nicht gelten . Den Verwundeten , die
häufig mehrere Tage unterwegs sind, wird damit keine Wohl¬
tat erwiesen, zumal wenn sie dann noch durch Fragen um die
ihnen nötige Ruhe gebracht werden.

: ! : Limburg , 23. Oktbr. Der Magistrat unserer Stadt
beabsichtigt, wie wir hören, einen Höchstpreis für Kar¬
toffeln festzusetzen,  falls nicht in den nächsten Tagen
ein Sinken des Kartoffelpreises eintritt . Es ist beabsichtigt
den ,Höchstpreis auf 3 Mk. pro Zentner  festzusetzcn.

:!: .Königstein, 23. Oktbr. Der Kaiser hat der Großhcr-
zogin Marie Adelheid von Luxemburg und der Großherzogin-
Witwe Maria Anna fiir ihre den in Luxemburg befindlichen ver¬
wundeten Deutschen erwiesene Liebestätigkcit die Rote Kreuz-
Medaille verliehen.

Ans Brrd Ems und Nmgegeno.
Bad Ems,  den 26 . Oktober 18 ! 4.

e Konzert am Kaiserdenkmal . In der Erkenntnis,
welche vortreffliche Wirkung die Musik zumal in schwerer
Zeit auf Herz und Gemüt ausübt , haben die Mitglieder
der hiesigen Musikvereine (Musikvereinigung Ems , Posau-
uenchor , Kapelle Jösch , M .-V. Emserhütte u . a .) sich unter
Leitung des Herrn Kottwitz zusammengeschlossen , um an
den Sonntagen am Kaiserdenkmal echt deutsche Weisen er¬
klingen zu lassen . So hatte sich gestern nachmittag gegen
4 Uhr ein sehr zahlreiches Publikum , darunter viele hier
weilende verwundete Krieger , dort eingefunden . Die Dar¬
bietungen wurden durch einen Choral eingeleitet , dann
kamen patriotische Lieder , u . a . die Nationalhymne und
Deutschland über alles . Für die Vorträge , die trotz des
kurzen Zusammenspielens der Musiker vorzüglich klappten,
wurde lebhafter Beifall gespendet . Es wäre zu wünschen,
daß diese dankenswerte Einrichtung weiterhin bestehen
bliebe.

Urteil eines französischen Offiziers
über die Behandlung französischer Verivundeter.

Einen kranken Offizier , der mit dem Kreuze der Ehren¬
legion , dem höchsten französischen Orden , geschmückt war , be¬
gleitete ein Emser Herr als Samariter . Der Franzose richtete
darauf an diesen einen Dankesbrief , den wir in Wortlaut wie¬
dergeben:

An Herrn N.N., Bad Ems , Rheinland . Manneihm , 17.
September 1914. Sehr geehrter Herr , Ihnen sei's gedank,
habe ich> den Hasen erreichtet . Während meiner Reise von
Longwy bis Mannheim habe ich konstatiert wie sind die Deut¬
schen in Deutschland gute, Dienstferllge und liebreiche Leute.
Sie haben mir einen Dienst eriviescn, den ich niemals ver¬
gessen werde, und mir Ihr guten Besucht versprochen. Ich
hoffte zwar diesen Besucht erhalten und Unterdessen ver-
bl "ibe icl;, Sehr geehrter Herr Ihr dankbar und ergebener
Henri Favier , Medecin -chef de la place de Longwy Le Quesnoh
departinent du Nord ruc Saint -Martin.

* * •

e Frücht , 24. Oktbr. Sergeant Löwenstein von hier beim
Fcld .-Art .-Reg. 63 Frankfurt hat für tapferes Verhalten vor
dem Feinde in Frankreich als Batterieführer das Eiserne Kreuz
crhälten.

Geschäftliches.
Die Höhere Handelsschule Landau (Pfalz)

beginnt in den Räumen der Anstaltsgebäude Nordring 4/6
ihr 19 . Schuljahr am Dienstag , den 3 . November d.
vorniittags 8 Uhr . _ _

Verantwortlich für die Schriftleitung : P . Lange , Bad Ems.



Anordnung, betreffend Verbot des vorzeitigen
Schlachtens von Sauen.

Auf Grund des 8 4 Abs. 2 der Bekanntmachung des
Stellvertreters des Reichskanzlers, betreffend Verbot des
vorzeitigen Schlachtens von Bieh, vom 1t . September 1914
(Reichs-Gesetzbl. S . 405) wird folgendes bestimmt:

8 1.
Das Schlachten von sichtbar trächtigen Sauen ist für

die Zeit bis zum 19. Dezember 1914 verboten.
8 2.

Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen,
die geschehen, weil zu befürchten ist, das; das Tier an einer
Erkrankung verenden werde oder weil es infolge eines
Unglücksfalles sofort getötet werden muß. Solche Schlacht¬
ungen sind jedoch der für den Schlachtungsort zuständigen
Ortspolizeibehördespätestens innerhalb dreier Tage nach
dem Schlachten anzuzeigen.

Ferner findet das Verbot keine Anwendung auf das
aus dem Auslande eingeführte Schlachtvieh.

8 3.
Uebertretungen dieser Anordnung werden gemäß8 6

der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geldstrafe
bis zu 150 Mark oder mit Haft bestraft.

§, 4.
Die Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffent¬

lichung im Deutschen Reichs- und Preußischen Staatsan¬
zeiger in Kraft.

Berlin,  den 6. Oktober 1914.
Der Minister

für Landwirtschaft, Domäne» und Forsten.
In Vertretung:

Küster.
* * *

Vorstehende Anordnung wird hiermit zur genauesten
Beachtung zur öfsentbchen Kenntnis gebracht.

Bad Kmd, den 22. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Velanntmichmg.
Diejenigen Personen die am 3. August ds- Jrs-

Militärgewehre zu Bewachungzwecken hergegeben haben,
werden ersucht, diese in der nächsten Zeit im Polizeibüro—
Polizeisekretär Sehr — abzuholen.

Bad Ems, den 26. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Allgemeine Ortskrankenkasse
für den Unterlahnkreis , Sektion Ems.

Die rückständigen Beiträge für den Monat September
sind an die Kaffe zu entrichten, andernfalls das Beitrei¬
bungsverfahren eingeleitet wird.

Bad Ems,  15 . Oktober 1914.
Der Borstand.

Anlegen»on Älelningen um die Stämme
der OWiimne.

Es ist festgestettt worden , daß ungünstige Apfrlernten mit
in erster Linie dem starken Auftreten des Frostnachtspanners zu-
zuschreiüen sind.

Die Raupe des kleinen Frostnachtschmetterlings , die jedes
Jahr erscheint, hat durch das Abfressen der Knospen, Blatter
und Muten schon unberechenbaren Schaden verursacht . Daß,
wir mit Bezug auf solche großen Verluste , die tief in den Wohl¬
stand unserer Obstbautreiüenden Bevölkerung einschneiden, den
bereits begonnenen Kampf gegen diese Schädlinge energisch
durchsetzen müssen, ist wohl einleuchtend, umsomehr,als wir in
der vorschriftsmäßigen Anlage der Klebringe ein unfehlbares
billiges und leicht anzuwendendes Mittel haben, um diesem
Schaden Vorbeugen zu können.

Die Schmetterlinge des kleinen wie des großen Fvostnacht-
spanners erscheinen und Paaren sich von Ende Oktober an bei
günstiger Witterung bis Anfang Dezember . Die Weibchen
beider Arten besitzen verhältnismäßig sehr kleine Flügel und
können bekanntlich von diesen keinen Gebrauch machen. Sie
sind genötigt am Stamm hinauf zu kriegen, um im Geäste
des Baumes die Eier ablegen zu können.

Um das zu verhindern , und somit der weiteren Vermehrung
dieser schädlichen Insekten vorzubeugen , wendet man seit Jahren
Klebringe an , und zwar geschah dies überall , iuo diese Ringe
vorschriftsmäßig angebracht und behandelt wurden , mit dem
allerbesten Erfolge , Erfahrungen , die man auch hier im Kreiie
gemacht hat.

Der Raupenleim kann beim Kaufmann W. Linkenbach,
bezogen werden.

Die Klebringe sind an den Stämmen sämtlicher Obstbäume
mit Ausnahme der Wallnußbäume anzubringen.

Um Nachteilen vorzubeugen , machen wir ausdrücklich darauf
ausmerksam/ daß bei glatt - und zartrindigen Bärmren erst
ein 15 Zentimeter breiter Streifen von geleimten oder ge¬
öltem Packpapier umgelegt werden muß» welcher mit Schnur
aber ja nicht mit Draht oder Nägeln zu befestigen ist, der
untere Rand des Papiers ist gegen das Abläufen des Leiists
nach außen umzubiegen . Ans dieses Papier ist die Kleb¬
masse anjzutragen . Wird dagegen dieses auf die glatte Rinde
ausgestrichen, so werden die Poren der Rinde verstopft, und
die Tätigkeit ver Rinde wird ungünstig beeinflußt . Der An¬
strich ist öfters zu wiederholen , sobald der Leim seine Kleb¬
kraft verloren hat.

Im Januar müssen die Papierstreifen , welche noch neben¬
bei insofern als Ungezieferfalle angesehen werden können,
als sich eine Menge schädlicher Insekten dahinter ansammert,
abgenommen und verbrannt werden . Nachdem ist die Stelle,
wo der Leim angelegt war , mit einer scharfen Bürste abzn-
bürstcn.

Wir ersuchen die Besitzer von Obstbäumen noch in diesem
Monat die Klebringe an die Stämme der Obstbäume anzu¬
bringen . Da dies im eigenen Jntereffe der Obstbanmbesitzer
liegt , wird erwartet , daß der vorstehenden Aufforderung all¬
gemeine Folge geleistet wird , damit die Anwendung von
Zwangsmittel sich erübrigt.

Bad Ems , den 6. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung.

MrWiistsn.
Die Ausgaben Nr. 122 bis 129 der Deutschen Ver¬

lustlisten sind hier eingegangen.
Bad Ems, den 24. Oktober 1914.

Der Magistrat.

beste Qualität, lose u. in Büchsen zu 1 Kilo und 27a Kilo.
Klebgörtelpapter

dazu Arboliseum zum Spritzen der Bäume empfiehlt[4063
&oih » Drogerie tt. Filiale, Bad Ems.

L.J.Kirehbergers Buchhandlung
Römerstr. 4 BAD EMS Nassauer Hof

Wieder eingetroffen

Menest © Marte
des Weltkrieges.

Preis M. 1.—
Inhalt der Karte : 1. Der gesamte Europäische
Kriegsschauplatz. 2. Uebersicht der Erde.
3. Unterägypten u. Suezkanal. 4. Die deutschen
Kolonien in Afrika und ihre Unwelt. 5. Das
mittlere Ostasien mit Kiautschou und Japan.
6. Die deutschen Besitzungen in der Südsee und
ihre Unwelt. 7. Türkisch-Russisches Grenzge¬
biet in Asien. 8. Paris mit seinen Festungs¬

werken.
Zu haben in

L. J. Kirchbergers Buchhandlung.

Alle Gcschiistslciite und die Lieferanten
der Küchenverwaltung des Kurhauses Bad Nassau
ersuche ich, die laufenden Monatsrechnnnge « sowohl als
auch sonstige allensalls noch ausstehende Forderungen bis
längstens 28 . Oktober bei mir einzrrreichen.

Lieferungen vom 28.—31. Okt. werde ich in Bar be¬
zahlen.

Nassau»  den 21. Oktober 1914.
4045)_ _ M.

Stadt , subv . unter Staats¬
aufsicht stehende

Höhere

Handelsschule[andail (Hall],

ff ff ii •#*! ti iii zur Kaufm . AusbildungH.HalliiahP.flanflelskuFse^ 1 ^° von
Schul- und Pensionatsräume in imposanten Neubauten.
GewissenhafteBoaufsichtigung ; anerkannt guteVerpflee'
Ausführl. Prospekte versendet D *rektO '**A

Neuaufnahme

Bett. Nass. Brandversicherung. ,
Etwa noch rückständige Anmeldungen betr. Newus

schätzung von Gebäuden infolge baulicher Verbesserungen1
umgehend  hier zu bewirken.

Diez, den 23. Oktober 1914.
Der Bürgermeister.

Gewerbeschule Diez.
Der Schulunterricht beginnt am Mittwoch,

28. Okt. ds Js ., in der Knabenschule im Harn»

Für die Bauhandwerker, Nahrungsmittelgewerbe^
ungelernte Arbeiter von 2 bis 4 Uhr. ,

Für Metallarbeiter und Kaufleute von 4 bis 6 W•
Die Schüler sind laut Ortsstatut zum pünktlichen.

suche der Unterrichts verpflichtet. t4
Der Borstand.

Auf dem Felde der Ehre starb den Helden¬
tod fürs Vaterland am 22. August 1914 zu
Anloy in Belgien unser innigstgeliebter teurer
Sohn, unser herzensguter, unvergesslicher
Bruder, Schwager, Onkel und Neffe

Johann Weis
Musketier der 10. Komp. K. W. Inf.-Reg. 116

im 23. Lebensjahr.
Im Namen

der tieftrauernden Hinterbliebenen:
Familie © ärtner Weis.

Bad Ems , den 26. Oktober 1914.

Wks-Anzchk.
Samstag abend7'/r Uhr verschied plötzlich

und unerwartet mein innigstgeliebier, unvergeß«
licher Bruder, Neffe und Vetter

olOLLM Haas

im Alter von 42 Jahren.
Um stille Teilnahme bittet

Die tieftrauernde Schwester
Anna Hass.

Bad Ews , den 24. Oktober 1914.
Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag 3

vom Sterbchause, Bahnhofstraße 8 ans statt. ftO»-

! 3.November 1914. K

Im Aufpoiieren
v. Möbeln und PianoS sowie
Nmbeizcn von Eichcir-Möbel
in allen Farben empfiehlt sich,
auch nach auswärts . st078

Ehr . Schäfer , Diez.
Gesucht soglttch oder April

Etage
von 5 - «» Zimmern,
gute Lage. (4081
Offeric mit Preisangabe imt r

F. A. Postlagernd Ems.

Gesichts-
ausschlagg,

Pickel, Mitesser, Flechten ver¬
schwinden meist sehr schnell, wenn
man den Schaum von Znckeir ’s
Patent - Medizinal - Seite
(in 3 Stärken, ä 50 Pf ., M . 1.—
u. M. I .bv) abends eintrockneu
läßt . Schaum erst morgens ab»
waschen und mit Zuckooh-
Creme (ä 50 U. 75 Pf . 2C.)
nachstreichcn. Großartige Wirkung,
von Tausenden bestätigt. In Ems
bei A . Roth ; in Diez bei H.
Bernivgcr , Drogerie.

Sächsisch»

Speiskzüiiedcln
8.— M., rot » Speisemöhre«
3,60 M., gilb « Speisemöhren
2.50 M. Per Zentner ab Boppard
geg. Nachnahme offeriert j4034

Joh . Räder , N - ppard.
Fernsprecher351.

Todes Anzeige.
Hiermit die traurige Mitteilung, daß unser

Vater, Schwiegervater und Großvater
Herr Fuhrmann

Anten . Wolf
aus Becheln am 24. Offober entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebene « .
Becheln, den 26. Oktober 1914.

Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag um
3 Uhr statt. Q0’

M.-Ges.-Ver. Eintracht
Bad Ems.

Heute abend um 9 Uhr
BerssmMlung.

Vollzähliges Erscheinen wird
erwartet.
4083) D«r Vorstand.

Stets prima

Hmmrißklsch
das Pfund 80 Pfg , empfieblt
4185] M . Si »A-pp , Bad Em?.

Am 18. Oktober starb im Uazarett in St. Quentin an den
Folgen eines Brustschusses unser einziger, hoffnungsvoller Sohn,
mein lieber, herzensguter Bruder

Wilhelm Velde
Vise-Feldwabeld. 8. Inf.-Rcg. 87, 9. Komp.

im Alter von 21 Jahren.
In tiefem Schmerz

Otto Velde u . Frau
Melila Velde,

Diez , den 24. Oktober 1914. ^ 77
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Unterlahn-Kreis.
jforturf)»« glatt für die gekamtmachimgen des Lmidratsamtesu.des Hreisimsschusses.

Tägliche Krilage;«r Dieter««d Gmser Zeitung._
Preise der L»,eigen:

Dir einsp. Petit,eile oder deren Raum IS Psg.,
Rellamezeilr SO Psg.

«usgadeprSeu:
In Die, : Rosenstraßr Sv°
In » mS: Römrrstraße SS.

Druck und Verlag von tz. Shr. Sommer,
>LmS und Die,.

Veraniw. für die RedaktionP. Lange,Ems.

sr» 250 Diez , Montag de« 26 Oktober 1914 54. Jahrgang

Amtlicher Teil.

Berlin,  den 25. September 1914.

Betrifft: Kriegs-Ausschuß für warme Unterkleidung.
Aus besondere Anregung Ihrer Majestät

der Kaiserin hat das Zentral -Komitee vom Roten
Kreuz, in Uebereinstiminung mit den Wünschen des
Kriegsmini st eriums  einen  Kriegs - Ausschuß
für warme Unterkleidung eingesetzt, mit dessen
Leitung das Mitglied des Zentral -Komitees, Gehermrat
Professor Dr . Pannwitz , betraut ist. Die Aufgabe des
Kriegs-Ausschusses lautet:

In Ergänzung der von der Militär -Verwaltung be¬
reits vorgesehenenLieferungen im Wege der freiwilli¬
gen Hilfstätigkeit weiterhin wärmende Kleidungs¬
stücke in erster Linie Strümpfe , Leibbinden, Puls-
wärmer , in zweiter Linie Unterhosen, Unterjacken,
Wollhemden, Kopfschützer zu beschaffen.

Tie ErfüUung der Aufgabe ist dringlich . Die Nächte
sind schon jetzt kühl und feucht. Erkältungskrankheiten und
ihren Folgen muß unbedingt vorgebeugt werden. Die
freiwillige Kriegs - Krankenpflege will
hier gern die Kriegs - Gesundheitspflege
unter  st ützen. , ^ ,.

Regelmäßig — erstmalig am 1. Oktober ab Berlin,
Schlesischer und Anhalter Bahnhof — sollen nach Ost und
West Warenzüge abgelassen werden. Das Kriegsnnnisterium
wird dem Kriegs-Ausschuß jeweils Weisung geben wohin die
«üge zu leiten sind. Es wird mit allen Mitteln versucht
werden, die warmen Kleidungsstückean die gruppen heran-

^ Es gilt darum jetzt, die von den Vereinen und sonstigen
Hilfsstellen gefertigten Wollsachen in Bewegung zu setzen,
sie in die Sammelstellen der Landes-, Provinzial - u,w. Ver¬
eine zu senden und weiterhin unmittelbar planmäßig den
neu eingerichteten besonderen Warenzügen zuzufuhren.
Hierhin werden auch die bereits in den staatlichen .lb
nah,nestellen befindlichen Wollsachen sofort abgegeben
Vrujrftpft,

Es gilt ferner , die Tätigkeit aller Strickstuben zu er
weitern und ihnen die erforderliche Wolle znzuführen.

Es gilt endlich ,die Spezialindustrie für shstematische
Mitarbeit zu gewinnen.

Durch Vergebung einschlägiger Arbeiten soll der Ar¬
beitslosigkeit möglichst entgegengewirkt werden.

Die vom Kriegsministerium zunächst festgesetzte„Liese¬
rungseinheit ", bestehend aus 1 Paar Strümpfen , 1 Leib¬
binde, 1 Paar Pulswärmern , kostet durchschnittlich 8,75
Mk., der Bedarf für eine Konrpagnie rund 1000 Mk., für
ein Bataillon rund 3750 Mk., für ein Infanterie -Regiment
rund 10 000 Mk., für ein Kavallerie -Regiment rund 2500

Es ist zulässig, Gaben für bestimmte Truppenteile ent¬
gegenzunehmen, und es wird versucht werden, den Wünschen
der Spender hinsichtlich der Adressierung gerecht zu tverden.

Ihre Majestät die Kaiserin  stattet die am
1. Oktober ab Berlin abgehenden ersten Züge mit den Gaben
für zwei Regimenter aus.

Die Erfüllung der scharf umgrenzten Aufgabe erfordert
viel Geld. Der „Kriegs-Ausschuß für warme Unterkleidung"
mutet deshalb mit seiner Bitte um Hilfe der Opserwilligkeit
wahrhaft große Opfer zu. A b e r w e l che s O p f e r w a r e
zu groß , unsere herrlichen Truppen in ihrer
Stoßkraft zu  schützen '.

An die Herren Territorialdelegierten beehre ich mich
die ergebenste Bitte zu richten, die Arbeiten des „Kriegs-
Ausschusses usw." nach Kräften unterstützen, die den Depots
zugehenden warmen Unterkleider zuliächst gesondert behan¬
deln und den neu eingerichteten bezw. einzurichtenden
Warenzügen planmäßig zuführen zu wollen. Wegen der
Einzelheiten dieser Tätigkeit habe ich den „Kriegs-Ausschuß
veranlaßt , sich mit den Herren Territorialdelegierten un¬
mittelbar in Verbindung zu setzen.

Stellvertretender Militär -Inspekteur
der freiwilligen Krankenpflege im Kriege.

Herzog zu Tracheuberg, Fürst zu Hatzfeldt.

Z. V. 283. Diez,  den 22. Oktober 1914.
Vorstehende Bekanntmachung bringe ich hiermit zur

öffentlichen Kenntnis mit der Bitte , daß bie freiwillige
Liebestätigkeit im Unterlahnkreise auch hierbei tatkräftig
mithelsen möge. ,

Wolle und fertige Wollsachen werden m den tnt Kreise
errichteten Sammelstellen des Roten Kreuzes entgegen¬
genommen.



©etDfaen'öeTi luolte man an das Königliche Landrats - '
amt tn Diez richten oder den Herren Bürgermeistern zur
Weiterbeförderung an mich übergeben.

Bei allen diesen Spenden ist ausdrücklich zu betonen,
daß sie „für warme Unterkleidung der Truppen " bestimmt
sind.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht, für mög¬
lichste Verbreitung dieses Aufrufes einzutreten , die Samm¬
lung von Geldspenden zu veranlassen und die Spenden als¬
dann an mich abzuführen.

Der König !. Landrat.
Duderstadt.

Z. V. 320. Diez,  den 22. Oktober 1914.
Bekanntmachung.

Für die Beschaffung warmer Unterkleidung für die
Truppen sind an Geldspenden bis jetzt eingegangen:

von Geheimen Sanitätsrat Dr . Vogler-Ems 300 M.,
aus Dessighofen von : Heinrich Dauer 5 M., Karl Haxel
2 M ., Wilhelm Bonn 10 M ., Wwe. Zeilinger 5 M ., Christian
Kleinschmidt 5 M ., Julius Singhof 5 M., Karl Ansel 5 M .,
Mols Eisler 1,50 M., Wilhelm Singhof 4 M., Heinrich
Haxel 5 M., Karl Sommer 3 M ., Karl Zöller 5 M ., Karl
Wagner 6 M ., Mlhelm Schmidt 2 M., Rudolf Hetzer4 M .,
Karl Schumacher 4 M ., Heinrich Laux 2 M., Gesamtsumme
373,50 Mark.

Herzlichen Dank allen Gebern. Weitere Gaben werden
von dem Unterzeichneten entgegengenommen.

Der Landrat.
Duderstadt.

J .-Nr . II. 8913. Diez,  den 19. Oktober 1914.
Bekanntmachung

Der Unterricht an der Königlichen Gärtnerlehranstalt
in Berlin -Dahlem wird nach einer Mitteilung des Direk¬
tors der genannten Anstalt auch während des Krieges
fortgesetzt werden.

Etwaige Anmeldungen für den zweijährigen Lehrgang
werden noch Berücksichtigung finden.

Der Landrnt.
Duderstadt,

Nichtamtlicher Teil.

Non der Feldpost.
Während unsere wackeren Truppen draußen in Feindesland

in schweren Kämpfen Sieg auf Sieg erringen , leben und weben
in der deutschen Heimat ihre Angehörigen und Freunde in
dem Gedanken, ihnen recht viel Liebes an Worten und Werken
als Zeichen treuen Gedenkens in die Schlachtlinie zu senden.
Zahllos beinah sind in der Tat die Briefe , Karten , Pakete
nud sonstigen Postsendungen , die unaufhörlich an die Front
gehen, zahlws beinahe sind aber auch, die Schwierigkeiten,
die unsere Feldpost bei der BesteUung all dieser Sendungen
zu überwinden hat.

In 19 Postsammclstellen im ganzen Deutschen Reich werden
zunächst alle Sendungen für das Heer nach ihrer Art (Briefe.
Zeitungen , Paketchen) getrennt und dann verteilt auf dem
Wege einer immer feineren Sichtung nach Linienkorps , Reserve¬
korps, ferner Linienreserve -, Landwehrersatzformationen inner¬
halb der einzelnen Regimenter bis hinab zu den Bataillonen
und Batterien . Alsdann beginnt wieder die Zusammenfassung
nach Sendungen für die Angehörigen der einzelnen Armee¬
korps und der Divisionen . Welch genaue und sorgfältige
Arbeit dieses Sortierungsgeschäft daheim erfordert — denn
jede Adresse wird an der Hand der vorliegenden Listen auf
ihre Richtigkeit nachgeprüft — davon kann man sich nun wohl

eine Vorstellung machen. Zur weiteren Illustrierung diene
der tzinweis , daß d e r P o st i n f o l g e d e r M o v i l m a chu n g
etwa 70000 Beamte entzogen  worden find, für die
unausgebildete Hilfskräfte eingestellt werden mußten.

Nachdem diese Sichtung vollzogen, gehen die Sendungen,
in Tausende von Säcken verpackt, auf mehrtägiger , manchmal
wochenlanger Eisenbahnfahrt bis an die Grenze , wo die
Etappenstraßen beginnen , auf denen besondere Feldpostbeamtc
die Feldposten an die Armeeoberkommandos , die General¬
kommandos und Divisionen übernehmen und sie diesen zu¬
führen . Wenn schließlich die Bahnstrecke endigt, muß die Be¬
förderung im Automobil oder Wagen zu Hilfe genommen wer¬
den, und diese ist bei der starken Inanspruchnahme aller
Etappenstraßen mindest ebenso behindert wie die Beförderung
auf der Bahn , zumal wenn es sich um derartige postalische
Massenlieferungen handelt , wie sie das Mitteilungsbedürfnis
der Krieger und ihrer Angehörigen im Gefolge hat ; laufen
doch allein über Aachen täglich, 80 hochbeladene Eisenbahn¬
wagen mit Postsendungen nach Belgien und Nordftankreich!

Damit sind aber alle Hindernisse, die sich der rchtzeitigen
Beförderung - er Postsachen entgegenstellen , noch, lange nicht
erschöpft. Des öfteren ereignet es sich, daß ein Truppenteil
zu einer anderen Armee versetzt wird , sodaß ein neuer Be¬
stimmungsort erst später bekannt gegeben werden kann. Oder
es befinden sich die Truppen im Gefecht oder auf dem Marsch,
sodaß eine sofortige Behändigung unmöglich ist. Und wel¬
chen verschiedenen Zufällen ist jeder einzelne Krieger aus¬
gesetzt; er kann verwundet worden sein und ist in ein Lazarett
geschafft worden, ohne daß selbst seine Truppe sofort weiß,
wo er sich befindet . Die Post kann von solchen Aenderungen erst
Kenntnis erhalten , wenn sie von dem betreffenden Truppen¬
teil selbst dienstlich festgestellt sind, was im Felde, wie wir
sehen, einige Zeit erfordert . Das Publikum aber übersieht diese
Wechselwirkungen nicht und ist daher alsbald mit Anklagen
gegen die Post zur Hand.

Nicht unerwähnt bleibe endlich auch, daß Postsendungen
in die Hände des Feindes fallen können, oder daß sie, wie
dies in Ostpreußen mehrfach geschehen, vor dem heranrückenden
Feind versteckt liegen und nun wochenlang im Versteck liegen
bleiben, bis der Gegner abgezogen ist.

Aber trotz allen diesen Hindernissen würde die Feldpost
ihrer Herr werden, wenn das Publikum selbst sie etwas mehr
unterstützte . Es finden sich aber noch immer zahlreiche Post¬
sendungen — zwei Fünftel von allen ! — die ungenügend oder
völlig falsch adressiert sind. Leider liefern auch jene Kreise
derart ungenaue Adresien, von denen man dieses nach den
vorangegangenen aufklärenden Hinweisen in den Zeitrmgen
eigentlich nicht erwarten sollte. Und dann die mangelhafte
Verpackung der Päckchen und Pakete ! Schon schadhaft kommen
sie an , und bei der Weiterbeförderung kollert alles durch¬
einander , oder es fällt überhaupt heraus . Die Postsammel-
steUen lasten daher seit mehreren Wochen alle ungenügend ver¬
packten Pakete an den Absender zurückgehen.

Es ist hier nur ein kleiner Ausschnitt aus all den Schwie-
rigkeiten geliefert , mit denen die Feldpost zu kämpfen hat . Wer
sie aber mit Aufmerksamkeit prüft , dürste in Zukunft wohl
kaum mehr geneigt sein, alle Schuld der Feldpost aufzubürden.

Wie die Schweiz ihre Neutralität sicherte.
Während manche neutrale Staaten in ihrem Verhältnis

zu Deutschland und Oesterreichs einem ständigen Schwanken
unterworfen sind und die nichtamtliche Presse der Neutralen
vielfach sogar eine deutsch-feindliche Haltung eingenommen
hat , verdient die Sicherheit und Entschiedenheit der Schweiz
allen Nachbarstaaten gegenüber besondere Anerkennung. Sie
hat dadurch unserem deutschen Vaterlande einen außer¬
ordentlichen Dienst erwiesen, der merkwürdigerweise noch
wenig Beachtung- gefunden hat.

Sehr treffend kennzeichnet der Reichstagsabgeordnete
Erzberger diese unantastbare , nach allen Seiten hin durch-



au% ^leutxalttät tot Schweiz w «.vuem „^ a l̂anto ,
Sympathie für die Newtralen" übers chriedenen Artikel in
Nr . 220 des „Tag " :

„Frankreich wollte in den ersten Kriegstagen die Neu¬
tralität der Schweiz brechen; es stellte in Bern das An¬
sinnen, ihm den Durchzug durch den Schweizer Jura zu ge¬
statten, um die deutschen Truppen von der Seite fassen zu
können. Aber die Schweiz hat gelehrt, dieses Ansinnen nicht
nur abzulehnen, sondern sie hat auch alle Maßnahmen
getroffen, um ihre Neutralität wirklich zu sichern. Nie
wird das deutsche Volk diese kernige Schweizertat vergessen.
Die Schweiz machte 24 Stunden früher mobil und warf ge¬
waltige Soldatenmassen in den Jura . Rund 350000 Mann
standen daselbst in den ersten Tagen der Mobilmachung, eine
Batterie war neben der anderen schußbereit. Frankreich
fürchtete diesen ehernen Gruß ; es mußte die so stark ge¬
schützte Neutralität der Schweiz achten und verzichtete auf
die Ausführung der Absicht, über das Schweizer Gebiet nach
Deutschland einzufallen . Die Trauben hingen zu hoch und
Waren daher zu sauer."

Uur Ruhe und Geduld!
N. K. Dem Feldpostbrief eines Bremer Reserveoffiziers

eines bayerischen Feldartillerieregiments entnehmen wir fol¬
gende anziehende Schilderungen aus der Frontlinie:

. . . . Mr haben hier eine Stellung vor der Frontlinie,
die wir halten müssen. Der Feind macht täglich die heftigsten
Angriffe , die immer mit schweren Verlusten auf seiner, aber
auch mit nicht unbeträchtlichen Einbußen unserseits znrück-
gewiesen werden . Jeden Tag versucht die feindliche Artillerie
wieder, unsere Stellung für den Jnfanterieangriff zu erschüttern
und den Angriff , der gewöhnlich nachmittags gegen 3 bis
4 Uhr einsetzt, vorzubereiten . Sie schießt wild und planlos.
Ich bin gestern morgen mit einem Zug detachiert worden , um
von der Höhe selbst in den vordersten Jnfanterielinien den
Grund bestreichen zu können. Es war eine Freude , wie ich
mit Aufschlägen in die feindlichen Schützengräben hineinfchoß,
die 'Franzosen 'dadurch hinausjagte und dann mit Schrapnell¬
brennzündern unter Feuer nahm . Ich wurde jedoch mit einem
Hagel von Artillerie -, Infanterie - und Maschinengewehrfeuer
überschüttet ; zwei Tage lang . Das Kommando warsehr schwierig.
Mein Zug etwas hinter dem vordersten Höhenrand , ich vorn
auf Beobachtung, links und rechts von mir schießende Infan¬
terie und knatternde Maschinengewehre . Ich mußte brüllen
wie ein Stier , aber es ging.

Gestern abend bekam ich zwei Granatsprengstücke durch den
Helm, die mir den Helm vom Kopfe rissen und mir an der
Stirn eine oberflächliche Wunde beibrachten, die mich jedoch
in keiner Weise hindert , Dienst zu tun . Nur kann ich keinen
Helm aufsetzen. Nachts wurde ich durch zwei Züge der 5.
Batterie abgelöst.

Man darf nicht ungeduldig auf die Entscheidung warten.
Wir sind durch die ersten kolossalen Siege verwöhnt worden.
In der Verteidigung ist der Franzose Meister ; doch wird
ihm auch das auf die Dauer nichts nutzen. Nur Ruhe und Ge¬
duld ! Gerade das Warten und Sichgeduldenmüssen ist eine
Probe aus die Festigkeit des Charakters und die Stand¬
haftigkeit des Vertrauens auf unsere Sache und unsere Kraft.
Unsere Truppenverschiebungen , Ergänzungen und Ausglei¬
chungen gehen wirklich mit einer fabelhaften Sicherheit und
Ordnung vor sich. Unser Generalstab ist zu bewundern.

Vorgestern wohnte ich! der Beerdigung eines Hauptmanns
des Erlanger Infanterie -Regiments bei. Das Regiment war
in der Schützenlinie, und er sollte klanglos auf dem Kirch¬
hof von . . . . bestattet werden . Das hörte unser Wacht¬
meister und veranlaßte , daß wir das Ehrengeleit stellten.
Am Grabe hielt der Wachtmeister eine schlichte Ansprache.
Es hat mich noch nie etwas so ergriffen , wie dieser Mann
in ungehobelten Sätzen , aber mit dem tiefsten Gefühl und
der ernsthaftesten, ergreifendsten Zuversicht des Kriegers , ver¬
bunden mit dem Bewußtsein , daß alle das gleiche Los treffen

tonne , vatz alle setzl Kameraden ln llesslem Sinne sind, von
diesem ihm ganz unbekannten Manne an dessen Grabe sprach.
Uns allen sind die Tränen vor Bewegung über die schlichten,
treuherzigen , warmen Worte über die Backen gelaufen . Er
konnte es nicht mit ansehen, daß der Chef einer Kompagnie
ohne militärische Ehren zur Ruhe gebracht wurde , ohne einen
Angehörigen feines Regiments , daher wollte er wenigstens
durch Angehörige des in der gleichen Garnison stationierten!
Regiments ihm die letzte Ehre erweisen lassen. Das Ganze
dauerte nur eine Viertelstunde , währenddem wir bereit standen
und im feeindlichen ArtiUereifeuer lagen.

Solche Erlebnisse zählen zu den größten , die man in
einem Kriege mitmachen kann . . . .

Ein unerschrockener Führer.
N. K. Ueber die Waffentat eines Zuges des in Kiel

beheimateten 3. Bataillons des Infanterieregiments Herzog
von Holstein Nr . 85, bei der 22 Mann 475 Franzosen ge¬
fangen nahmen, berichtet den Kieler Neuesten Nachrichten
der Major und Bataillonskommandeur Graf Kiel-
mansegg:

„In den Kämpfen an der Aisne war das Dorf Ch.
stark vom Feinde besetzt und wurde energisch verteidigt.
Besonders sperrte das Feuer aus einem am Rande gelegenen
Gehöft den Eingang zum Dorf . Die angreifenden Truppen
anderer Regimenter befanden sich in großer Bedrängnis,
als der Vizefeldwebel Surrow von der 9. Kompagnie des
85. Infanterieregiments mit seinem Zuge herauskam . Er
ließ, da sein Zug auf dem steil abfallenden Abhang dem
Feinde ein gutes Ziel bot und starke Verluste hatte , in
einem Sprunge die vom Feinde verteidigte Mauer des
Gehöftes erreichen. Unteroffizier der Reserve Hausen kroch
jetzt unter den Läusen der aus den Schießscharten hervor¬
stehenden Gewehre hindurch und erkletterte mit Reservist
Lavrenz und Unteroffizier Peterich, alle drei aus der 9.
Kompagnie der 85er, die Mauer und schoß einen Teil der
überraschten französischen Schützen ab. Nachdem nun auch
die Holzpforte eingeschlagen war , drang der Vizefeldwebel
Surrow mit seinem Zuge mit aufgepflanztem Seitengewehr
unter lauten Hurrarufen in den Hof und in das Haus ein.
Die durch diese Kühnheit überraschten Franzosen warfen
die Waffen aus den Fenstern und ergaben sich. Es waren
32. Nachdem der Zug so durch sein entschlossenes Eingreifen
den Eingang ins Dorf freigemacht hatte , ging er, jetzt
nur noch 22 Mann stark, weiter vor . Plötzlich krachte aus
den Büschen von rechts und links wieder heftiges Feuer.
Vizefeldwebel Surrow ließ die Leute volle Deckung nehmen
und sprang selbst allein bis zu einer Strohmiete vor, um
sich über die feindliche Stellung zu orientieren . Einzeln
folgten die Leute des Zuges . Wieder stürmte der Vizefeld¬
webel vorauf , um den Weg in den gegenüberliegenden Wald
zu suchen. Plötzlich gingen drei Franzosen mit gefälltem
Bajonett auf ihn los . Da gab es für den Zug kein Halten
mehr, er eilte sofort seinem Führer zur Hilfe und schwärmt?
mit weiten Zwischenräumen aus . Nun stürmten immer
mehr Franzosen aus dem Wald unter „Allez"-Rufen aus den
Zug los . Vizefeldwebel Surrow aber ließ sich nicht ver¬
blüffen. Kühn, als ob er ein paar hundert Mann hinter
sich hätte , forderte er die Franzosen mit Wort und Geste auf,
die Waffen wegzuwerfen, und diese ließen sich von der
kleinen Schar einschüchtern. Einer nach dem andern ergab
sich, und schließlich betrug die Zahl der auf diese Weise
gefangen genommenen Franzosen 5 Offiziere und 470 Mann.
Sie gehörten zum 2. Bataillon des Infanterieregiments Nr.
35 aus Belfort.

Uergetzt nicht unsere blauen Jungen!
Bremen,  15 . Okt. Gestern sprach ich einen Marine¬

offizier, der geradewegs von der Front kam: Vorposten¬
dienst in der Nordsee. Drei lange Wochen lag er bei hohem
Seegang fern vom heimatlichen Hafen, oft durchnäßt bis



auf bie Staut Bei anfjaltenbec fd;arfcr &acl,e. (Sr War
frHB lief) uitb guter Dinge, nur eines hatte er zu nagen.
Während des ganzen Krieges hatten sie noch n ich t eine
Liebesgabe erhalten.  Er erzählte von Bitternis,
die sich bei den blauen Jungens einschleichen wollte. Wenn
sie davon Hütten, daß wieder eine Sendung bei der Feld-
armee angekommen, daß Automobilzüge mit Gaben noch
unterwegs seren, während sie selbst leer ausgehen, so muß
man es begreiflich finden, wenn sie sich mit Bitterkeit
fragen : „Wodurch haben wir das verdient ?" Opfern wir
nicht auch unser Leben, unsere blühende Jugend , unser reifes
Alter dem Vaterland ? Leisten wir etwa weniger, als die
Kameraden zu Lande? Denkt an die Mannschaften der
Torpedo- und Unterseeboote, die Minenleger und -Sucher
und vor allem der Minensperrenbrecher , die mit vollem
Bewußtsein dem sicheren Tode entgegengehen! Wir fordern
ja nicht viel ! Essen und Kleidung haben wir ausreichend
Aber Tabak, Tabak und ein kleines Fläschchen mit wärmen¬
dem und stärkendem Bittern . Das ist alles!

Es ist eine Gefahr dabei, wenn dieser Notschrei unge
hört verhallen sollte : Der Offensivgeist unserer Marine,
der jetzt so übermächtig ist, würde an Kraft verlieren . Und
gerade jetzt ist schnelle Hilfe notwendig. Wer weiß, ob nicht
schon sehr bald der bitterste Ernst der Stunde an unsere
blauen Jungens herantritt . Und denkt doch nicht, daß
unsere Flotte untätig sei, auch wenn ihr nichts von irgend¬
welchen Aktionen hört . Wer hält treue Wacht vor Helgo¬
land , wer beobachtet die Straßen des Belt und de» « und,
wer läßt den finischen Meerbusen nicht einen Augenblick
aus den Augen? Doch nur unsere tüchtigen Patronrllen-
und Vorpostenschisse, die oft stundenlang kein Land zu
sehen bekommen! Diese sind doch wahrlich einer bejchei-
denen Gabe würdig!

Aber auch die Marine hat unter der gewissen Un
Gerechtigkeit zu leiden, die darin liegt , daß die Regimenter
wohlhabender Garnisonen reichlich mit Liebesgaben ver¬
sorgt werden, während die ärmeren Städte , wie Bit,ch, For-
bach u. s f. traurig nebenbei stehen und znsehen müssen,
wie ihre Kameraden Paket um Paket von hochbeladenen
Wagen abnehmen. Wie wäre z. B . Kiel in der Lage, sur
die vielen Tausend seiner Marinesoldaten Gaben zu be¬
schaffen, wie Wilhelmshaven , wie Lehe? Da müssen die
großen und kleinen Städte des Binnenlandes helfend ern-
qreifen. Die kaiserliche Manne gehört ganz Deutschland und
hält ganz Deutschland den schlimmsten seiner Feinde fern.
So ist es Pflicht auch ganz Deutschlands, stch der Manne
in gleicher Weise anzunehmen, wie der Feldarmee . Ham¬
burg und Bremen sind die ersten, die jetzt Schritte dafür euv
geleitet haben : Mögen auch andere Städte folgen und an
die Erfüllung der Bitte denken: Vergeht nicht unsere blauen
Jungen ! ' Dr . R. Bangel.

Unsere Geschäftsstellen in Bad Ems und Diez sowie
Herr Direktor T od t in Scheuern b. Nassau nehmen Gaben
in Empfang und vermitteln diese an die Flotte , « effent-
liche Qui ttung erfolgt._ _ _

Andre  Mitglieder des Vaterländischen
Frauen-Vereins.

Schafft Weihaachtsgaben für uusere Truppe « !
Wenige Wochen nur trennen uns noch von dem Weih¬

nachtsfeste, und wir müssen damit rechnen, daß unsere
tapferen Kämpfer zu Wasser und zu Lande an diesem hehren
Feste des Fttedens noch nicht heimgekehrt sind. t

Weilen unsere Krieger aber auch fern von der Hermat
und ihrem häuslichen Herde, so soll doch keiner von ihnen ern
Zeichen der Liebe entbehren . . .. . .. . ^

700000 Mitglieder zählt der Vaterländische Frauen-
Verein. Jedes von ihnen möge in den nächsten fünf Wochen
in jeder Woche eine Gabe für einen der Streiter fertigstellen,
dann haben wir im Anfang des Weihnachtsmonats rund
31/2  Millionen Gaben der Liebe bereit.

tSefdfeiben nur braucht jebe &abe  zu fein, Wenn fie nur
nütilid) für unsere Helden iß. fOüt fleißiger Hand möge jedes
Mitglied von jetzt ab allwöchentlich ein Stück fertigstellen
oder ein Stück aus seinem Besitz hergeben. Vorschläge zu
Gaben, die vornehmlich in Betracht kommen, sind unten¬
stehend ausgefühtt . .

Jede Weihnachtsgabe unserer Mitglieder soll mit dem
Zeichen des Vereins und dem Namen der Spendettn be¬
zeichnet werden. ,

So wird jede Gabe des Vaterländischen Frauen -Vereins
gleichzeitig ein Band zwischen dem Empfänger und der
Spenderin knüpfen und die Gedanken unserer Streiter
in Kampf und Not noch enger mit den Frauen des Vater¬
landes verbinden, für die sie wahrlich nicht in letzter
Reihe ihr Leben einsetzen!

Jedes Vereinsmitglied wird Mittel und Wege finden,
sein Scherflein für unsere Weihnachtsgaben beizusteuern,
an alle ergeht darum unser Ruf:

Schafft Weihnachtsgaben für unsere
Truppen!

Vorschläge für Weihnachtsgaben:  Bleistifte,
Haarbürsten , Halsschals , Handschuhe (warme), Hemden
(warme), Hosenträger , Kämme, Kleiderbürsten, Kniewärmer,
Leibbinden, Notizbücher, Ohrenschützer, Postkarten , Puls¬
wärmer , Schokolade, Seife, Strümpfe (wollene), -rabak,
Tabakbeutel , Tabakpfeifen , Taschenbürsten, Taschenmesser,
Taschentücher, Täschchen mit Nähzeug, Unterhosen (warm ),
Unterjacken (warme), Zigarren , Zigarrentaschen , Zigaretten,
Zigarettentaschen.

Die fünf Gaben jeder Spenderin sind von ihr meinem
Paket verpackt mit der Aufschrift: „5 Weihnachtsgaben" an
den Vorstand des Vaterländischen Frauenvereins , dem das
Vereinsmitglied angehört , bis zum l . Dezember abzuliesern.
Der Vereinsvorstand wird die Sendungen an die Stellen
abführen , welche die Militärbehörde zum Empfang der
Gaben bestimmt.

Bekanntmachung.
Ein untauglicher

Zuchtbulle
soll im Wege schriftlichen Angebots unter nachstehenden
Bedingungen verkauft werden. Die Genehmigung erfolgt
innerhalb 3 Tagen . Das Tier muß 8 Tage nach erfolgter
Genehmigung abgeholt sein. Schlachtviehversicherung tragt
Käufer . Angebote sind verschlossen bis zum 2 9. d. Mts,
nachmittags 1 Uhr,  bei dem Unterzeichneten einzu-
reichen.

Hambach,  26 . Oktober 1914. 4076
Der Bürgermeister.

Hirschberger.

Wir stellen bei gutem Lohn

Hauer « . Schlepper
aus unsere Minette-Grube Fentsch sofort ein.

Bochumer-Bereln,
Kneuttingen.

Um allen Jrrtümern vorzubeugen, bitten wir, auf
allen Sendungen, die für das

amtliche  Kreisblatt
bestimmt find, die Firma H. Chr . Sommer  hinzn-
tzusüge«.
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